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BUNDESGERICHTSHOF

IM NAMEN DES VOLKES

IV ZR 669/68 URTEIL

in  dem R e c h ts s tre it

Verkündet am
18. September 1968

J u s tiz se k re tä r
alt Urkundsb^amter 
der Geschäftsstelle

des Technikers Bernhard Clemens 
A fl|^ B s tr a ß e  V ?

Klägers und R evisionsklägers,

-  Prozeßbevollm ächtigte: Rechtsanwälte P ro f. Dr.
und Br.

gegen

seine Ehefrau Henny Martha
B f l B ,  sfljHIIBstraße Ä a ,

Beklagte und R evisionsbeklagte,

-  Prozeßbevollm ächtigter: Rechtsanwalt Ä  a



Der IV. Z iv ilsen a t des Bundesgerichtshofs ha t auf 
die mündliche Verhandlung vom 18. September 1968 un ter 
Mitwirkung des Senatspräsidenten Dr. Hauß sowie der Bundes­
r ic h te r  Johannaen, Dr. H einhardt, Dr. Bukov; und Dr. Buch­
holz

fü r  Hecht erkannt:

Die Revision des Klägers gegen das U rte il  
des 2. Z iv ilsen a ts  des Hanseatischen Ober­
landesgerich ts  in  Bremen vom 10. November 1966 
wird zurückgev/iesen.

Der Kläger hat d ie Kosten des Revisions­
rechtszuges zu tragen .

Von Rechts wegen

Tatbestand^.

Die P a rte ien , beide im Jahre 1912 geboren, haben 
am 6. Januar 1934 vor dem Standesbeamten in  Oldenburg die 
Ehe m iteinander geschlossen. Aus der Ehe sind sechs Kinder 
hervorgegangen, von denen eines gestorben i s t .  Vier Kinder 
sind v o lljä h r ig . Nur d ie  im Februar 1948 geborene jüngste 
Tochter i s t  noch m inderjährig . Der l e tz te  eheliche Verkehr 
zwischen den P arte ien  h a t nach der Behauptung des Klägers 
im Jahre 1950, nach der der Beklagten im Frühjahr 1954
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sta ttgefunden . Am 1. Juni 1954 wurde der Kläger, der bei 
der Bundespost a ls  bautechnischer A n g este llte r  b esch äftig t 
war, s ich  nebenbei aber noch a ls  Kunstmaler b e tä t ig t ,  nach 
Mannheim v e rs e tz t .  Die Beklagte b lieb  mit den Kindern in  
Bremen wohnen. S e it Herbst 1954 le b t der Kläger mit Präu­
le in  Annemarie ä ie  e r im Winter 1952/93 kennen­
le rn te  und die 19 Jahre jünger a ls  e r i s t ,  in  eheähnlicher 
Gemeinschaft zusammen. Aus der Verbindung des Klägers mit 
P räu le in  P ^ I H H P  sind zwei, in  den Jahren 1955 und 1957 
geborene Kinder hervorgegangen, d ie ab August 1962 auf Grund 
e in er Verfügung des Regierungspräsidenten Nordbaden den Fa­
miliennamen “P S P 1 führen. Im Jahre I960 wurde der Kläger 
wegen Krankheit d ienstunfäh ig  geschrieben. In der Folgezeit 
b e tä tig te  e r sich  im w esentlichen in  dem A rchitektenbüro, 
das F räu le in  P ö ^ B Ü P g e g rü n d e t h a t te .  S e it d ie se r  Z eit 
und auch, nachdem e r die A rbeit bei der Bundespost am 
2. November 1967 wieder aufgenommen h a t te ,  zah lte  der Klä­
ger an die Beklagte und die jüngste Tochter P e tra  keinen 
U nterhalt. Die Beklagte und die Tochter P e tra  mußten daher 
vom Sozialamt Bremen aus ö ffen tlich en  M itte ln  u n te rs tü tz t  
werden.

Der Kläger h a t die Scheidung der Ehe aus §§ 42, 43, 
h ilfsw eioe aus § 48 EheG begehrt. Er ha t h ierzu  vorgetragen;

Die b is  zum Kriege harmonisch verlaufene: Ehe der 
P arte ien  se i durch das V erhalten der Beklagten z e r rü t te t  
worden. Das verstorbene Kind habe die Beklagte aus einem 
Ehebruch mit dem im Kriege gefa llenen  Bildhauer S ^ H H l  
empfangen. Schon während se in e r kriegsbedingten Abwesenheit 
und nach se iner Heimkehr habe die Beklagte zumindest ehe-
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widrige Beziehungen auch noch m it anderen Männern u n te r­
h a lte n . Nach se in e r Rückkehr aus Krieg und Kriegsgefan­
genschaft habe die Beklagte ihn n ich t geach tet und ihn in  
der übelsten  Weise beschim pft. Sie habe es zugelassen, daß 
d ie  Kinder während se in e r  Abwesenheit mit den von ihm ge­
malten B ildern  g e s p ie lt  und s ie  dabei z e r s tö r t  h ä tte n . Nach 
dem Kriege habe s ie  se ine  B ib lio thek , d ie n ich t nur nach 
damaligen B egriffen  verfäng liche  L ite ra tu r  en th a lten  habe, 
verbrannt. Ben Haushalt habe s ie  d e ra rt v e rn ach läss ig t, daß 
d ie  Wohnung s te t s  vor Breck und Schmutz g e s ta r r t  habe. Nach 
se in e r Versetzung s e i s ie  seinem Verlangen, m it ihm nach 
Mannheim zu ziehen, n ic h t nachgekommen. Sie habe d ies  mit 
der Begründung abgelehnt, s ie  wolle n ich t mehr mit ihm Z u­

sammenleben. Burch das V erhalten der Beklagten se i ihm jeg­
l ic h e r  fam iliä re  H alt genommen worden. Zu F räu le in  P o fl|^ ^ ^  

I B  habe e r vor se in e r Versetzung nach Mannheim noch ke iner­
l e i  ehev/idrige Beziehungen u n te rh a lten . Er habe s ic h  d iese r 
e r s t  zugewandt, nachdem d ie  Ehe zv/i sehen den P arte ien  durch 
das V erhalten der Beklagten endgültig  z e r rü t te t  gewesen se i 
und s ich  die Beklagte t r o tz  mehrmaliger Aufforderung ge­
w eigert habe, zu ihm nach Mannheim zu ziehen. S ch ließ lich  
se i der Beklagten noch w e ite r vorzuwerfen, daß s ie  ihn 
t r o tz  Kenntnis se in e r Krankheit wegen Verletzung der Un­
te r h a l ts p f l ic h t  angezeigt und damit e in  gegen ihn gerich ­
te te s  S trafverfah ren  ausgelöst habe.

Ber Kläger h a t b ean trag t,

die Ehe der P a rte ien  zu scheiden und d ie  
Beklagte fü r  a l le in  schuldig zu e rk lä ren , 
h ilfsw e ise ,
d ie Ehe der P a rte ien  zu scheiden.



Die Beklagte h a t um Klageabweisung gebeten. Der 
Scheidung der Ehe aus § 48 EheG, h a t s ie  widersprochen und 
im w esentlichen vorgetragen:

Sie habe weder m it dem Bildhauer noch mit
anderen Männern ehewidrige oder gar ehebrecherische Be» 
Ziehungen u n te rh a lten . Ih re r  Bf l i c h t  a ls  Hausfrau se i s ie  
s te t s  nachgekommen. Wohnung und Hauswesen se ien  s te t s  in  
b e s te r  Ordnung gev/esen. G etrübt s e i  das V erhältn is durch 
Verschulden des K lägers, der von jeher eine große Schwäche 
fü r  das w eibliche Geschlecht gehabt habe. Schon zur Z eit 
der Geburt dos d r i t te n  Kindes habe der Kläger e in  V erhält­
n is  mit einen jungen Mädchen, das e r in  Garmisch kennenge­
le r n t  h a t te ,  angeknüpft. In  den folgenden Jahren h ä tten  
s ich  solche E rlebn isse  w iederholt. Der Kläger habe das da­
mit en tsch u ld ig t, daß e r  a ls  K ünstler mehrere Brauen brauche 
und s ie ,  die Beklagte, sich*damit abfinden müsse. Sie habe, 
da s ie  s ich  sonst gut mit den Kläger verstanden habe und 
mehrere k le ine  Kinder vorhanden gewesen se ien , ihm s te t s  
verziehen. Kunstwerke des Klägers se ien , soweit geschehen, 
gegen ih ren  W illen von den Kindern beim Spielen z e rs tö r t  
worden. Sie habe s ich  auch n ich t gew eigert, nach Mannheim 
zu ziehen, vielmehr habe s ie  der Kläger dazu n ie  auf gefo r­
d e r t .  In  übrigen habe damals schon das ehebrecherische Ver­
h ä l tn is  zu F räu le in  P o ( m ^ |  bestanden, so daß s ie  berech­
t i g t  gewesen s e i ,  d ie häusliche und eheliche Gemeinschaft 
dem Kläger zu verweigern. R ich tig  s e i ,  daß s ie  gegen den 
Kläger einen U nterhaltsprozeß geführt und ihn  auch wegen 
Vernachlässigung der U n te rh a ltsp flic h t angezeigt habe« Das 
s e i  notwendig gewesen, um ihn  zu U nterhaltszahlungen anzu­
h a lte n . Denn bevor der Kläger bei der Bundespost wegen an­
geb licher Krankheit ausgeschieden s e i ,  habe e r  ihr. angedroht,
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daß e r n ich t mehr a rb e iten  würde, wenn s ie  s ich  n ic h t 
scheiden la s s e . Sie sei. auch heute noch b e re i t ,  dem Kläger 
zu verzeihen und die Ehe m it ihm fo rtzu se tzen , wenn e r  
s ich  en tsch ließen  würde, se in  V erhältn is mit F räu le in  

aufzugeben.

Das Landgericht h a t d ie  Klage abgewiesen. K it s e i ­
ner Berufung, in  der der Kläger se in  Scheidungsbegehren 
z u le tz t  nur noch auf § 48 EheG g e s tü tz t h a t, i s t  der Klä­
ger e rfo lg lo s  geblieben.

Mit der a l le in  nach § 547 Abs. 1 ZF0 zu lässigen  
Revision v e rfo lg t der Kläger se in  auf § 48 EheG g es tü tz ­
te s  Scheidungsbegehren w e ite r . Die Beklagte b i t t e t ,  d ie 
Revision zurücRzuwcisen.

Ent s oj'Xgi dun^s^r ündre :

Das Berufungsgericht h a t f e s tg e s te l l t ,  daß der Klä­
ger d ie  unheilbare Zerrüttung der Ehe zumindest überwie­
gend verschuldet h a t. Das Verschulden des Klägers h a t es 
darin  gesehen, daß s ich  d ie se r  von der Ehe abgewandt und 
die zunächst durch soine Versetzung ta tsä c h lic h  herbeige­
fü h rte  Trennung in  eine endgültige verwandelt habe. Die end­
g ü ltig e  Zerrüttung s e i ,  so fü h rt das Berufungsgericht w eiter 
aus, l e t z t l i c h  dadurch h erbe igefüh rt worden, daß der Kläger 
ehewidrige und ehebrecherische Beziehungen zu der Zeugin 
P c f U H P  aufgenommen habe und m it ih r  in  einem eheähnli­
chen V erhältn is  lebe . H ierbei s e i  noch z u sä tz lich  in  B etracht



zu ziehen, daß e r  3ich durch die in  diesem V erhältn is ge­
w ollte  Erzeugung von Kindern endgültig  d ie  Rückkehr zur 
Beklagten verhaut habe.

Bei seinen Erwägungen i s t  das Berufungsgericht da­
von ausgegangen» daß die Aufgabe der Ehegemeinschaft durch 
den Kläger eine ta tsäc h lic h e  Vermutung fü r  se in  Verschulden 
an der Zerrüttung der Ehe begründe. Der Kläger habe» so 
erwägt das Berufungsgericht w eite rh in , d ie  fü r  se in  Ver­
schulden sprechende Vermutung n ic h t e n tk rä f te t .  Denn er 
habe n ich t bewiesen, daß d ie  Ehe der P a rte ien , a ls  e r 
d ie  Ehegemeinschaft auf gab, b e re its  durch Eheverfehlungen 
der Beklagten z e r rü t te t  gewesen s e i ,  d ie  ihm e in  Recht ge­
geben h ä tte n , auf Scheidung zu klagen und demgemäß oder 
aus sonstigen Gründen von der Beklagten ge tren n t zu leben.

Diese Ausführungen könnten zwar dafür sprechen, daß 
das Berufungsgericht dem Kläger d ie  Bew eislast fü r  eine 
Zerrüttung der Ehe durch die Beklagte aufgebürdet h a t, 
und damit im Ergebnis -  re c h ts fe h le rh a f t -  zu e in er Um­
kehr der der Beklagten im Rahmen des § 48 Abs*, 2 EheG 
grundsä tz lich  obliegenden Bew eislast gekommen i s t .  Die 
w eiteren Ausführungen des Berufungsgerichts zeigen aber, 
daß das angefochtene U rte il  n ich t auf diesem R echtsfehler 
beruht. Vielmehr h a t das Berufungsgericht a l le  vom Kläger 
behaupteten, zu Lasten der Beklagten gehenden Tatsachen auf­
zuklären versucht und i s t  h ie rb e i -  ohne Verletzung der 
B ew eislastfrage -  zu der Überzeugung gelang t, daß das der 
Beklagten zuzurechnende Verschulden das zumindest Überwie­
gende Verschulden des Klägers an der unheilbaren Zerrüttung 
der Ehe n ich t in  Frage s te l le n  kann.
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Die d ie se r Überzeugung des Berufungsgericht zu 
Grunde liegenden F ests te llungen  werden von der Revision 
ohne E rfo lg  m it Verfahrensrügen angegriffen .

Das Berufungsgericht h a t es n ic h t nur o ffengelassen , 
sondern im Ergebnis zu Gunsten des Klägers sogar a ls  r ic h ­
t ig  u n te r s t e l l t ,  daB der Kläger d ie  Beklagte e rn s th a f t  
auf gef o rd e rt h a t, ihm nach Mannheim zu fo lgen , daß die 
Beklagte s ich  jedoch geweigert h a t ,  d ie se r  Aufforderung 
Folge zu le i s te n .  E3 h a t indes f e s tg e s t e l l t ,  daß der Klä­
ger b e re its  in  Bremen vor se in e r  Versetzung nach Mannheim 
e in  zumindest ehewidriges V erhältn is  zu der Zeugin Pp 
■ I  u n te rh a lten  und d ieses in  Mannheim fo r tg e s e tz t  habe. 
Hieraus h a t es den Schluß gezogen, daß d ie  Beklagte un ter 
d iesen Umständen n ich t v e rp f l ic h te t  gewesen s e i ,  dem Klä­
ger nach Mannheim zu fo lgen . Damit h a t das Berufungsgericht 
n ich ts  anderes zun Ausdruck, geb rach t, a ls  daß, s e lb s t wenn 
man in  dem Verhalten der Beklagten eine schuldhafte Mit­
verursachung der Zerrüttung der Ehe sehen w o llte , die Ur­
sache fü r  d ieses V erhalten der Beklagten der Kläger sich  
s e lb s t  zuzurechnen h a t. Der Umstand aber, daß das schuld­
h a fte  V erhalten des einen Ehegatten das des anderen hervor­
gerufen oder g efö rdert h a t ,  fü h r t  in  der Regel dazu, seinem 
V erhalten d ie  größere Bedeutung fü r  d ie  Z errüttung der Ehe 
beizumessen (Hoffmann/Stephan, EheG, 2. A u fl., § 48 Anm. 63).

Seine F e s ts te llu n g , daß der Kläger b e re its  vor s e i ­
ner Versetzung nach Mannheim in  zumindest ehewidrigen Be­
ziehungen zur Zeugin stand , h a t das Berufungsge­
r ic h t  auf Grund e in e r  sehr eingehenden Bev/e i  sauf nähme ge­
tro f fe n . H ierbei h a t es s ich  im w esentlichen au f d ie  Aussa 
gen der Zeugin P q fllH ^ P u n d  des Zeugen sowie des



Klägers s e lb s t  gestützt*. Diese Aussagen tragen  die F est­
s te llungen  des B erufungsgerichts, so da# es auf seine wei­
te ren  Ausführungen h ierzu  und d ie  hiergegen g e rich te ten  
A ngriffe der Revision n ich t ankommt. Im übrigen laufen  die 
von der Revision in  diesem Zusammenhang erhobenen Rügen 
darauf h inaus, daß s ie  d ie  vom Berufungsgericht erhobenen 
Beweise anders w ürdigt, a ls  es das Berufungsgericht getan 
h a t. Damit kann d ie  Revision jedoch nach § 561 Abs. 2 ZPO 
n ich t gehört werden, da s ie  gegen d ie  vom Berufungsgericht 
ge tro ffenen  F ests te llu n g en , die se ine  Entscheidung tragen , 
keine zu lässigen  und begründeten R evisionsangriffe  erhoben 
h a t.

Entgegen der Ansicht der Revision lä ß t  s ich  auch 
kein  R echtsfeh ler darin  sehen, daß das Berufungsgericht 
den der Beklagten vorgeworfenen Tatsachen, d ie  s ich  lange 
vor der Versetzung des Klägers nach Mannheim zugetragen 
haben so lle n , keine Bedeutung fü r  d ie  Zerrüttung der Ehe 
beigemesen h a t. Das Berufungsgericht h a t h ie rb e i , wie se i 
ne ausdrücklichen Ausführungen ergeben, n ic h t verkannt, 
daß der Kläger s ich  zur Abwehr des1 W iderspruchrechts der 
Beklagten auch auf das s tü tzen  kann, was Gegenstand der 
abgewiesenen auf d ie  §§ 42, 43 EheG g e s tü tz ten  Klage ge­
wesen i s t ,  auch soweit es s ich  um verziehene und ver­
jä h r te  Eheverfehlungen der Beklagten h an d elt.

Soweit der angebliche Ehebruch der Beklagten mit 
dem im Kriege gefa llenen  B ildhauer in  Rede s te h t ,
h a t das Berufungsgericht ausgeführt: Bach dem Tode B( 
ließ en  s ich  h ierzu  sichere  F ests te llu n g en  n ich t meto tre ffe n . 
Die Beklagte habe einen Ehebruch b e s t r i t te n .  Die A nschrift 
des von ihm benannten Zeugen Sc^HB habe der Kläger n ich t
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m itg e te i l t .  S e lb st wenn d ie se r  Zeuge das u n te r se in  Zeug­
n is  g e s te l l te  bekunden würde» könnte das einen sicheren  
Schluß auf einen Ehebruch n ic h t zu lassen . Zu berücksich­
tig e n  se i  auch» daß der Kläger h ie rau s k e in e r le i  Folgen 
fü r  d ie Fortsetzung der Ehe h e rg e le i te t  habe.

Diese Ausführungen la sse n  nur den Schluß zu» daß 
das Berufungsgericht d iese Behauptung des Klägers -  wie 
es auch an anderer S te lle  au sfü h rt -  a ls  untauglichen und 
"an den Haaren herbeigezogenen" Versuch angesehen hat» se in  
Fehlverhalten  gegenüber der an der Ehe festh a lten d en  Be­
k lag ten  zu erk lären  und zu re c h tfe r t ig e n . D ieser Überzeu­
gung konnte das Berufungsgericht um so mehr sein» a ls  der 
Kläger d iese  so w esentliche Tatsache in  se in e r K lagesch rift 
vom 25* Oktober 1965 n ich t einmal erwähnt. H ier sp ric h t e r 
nur von ehewidrigen Beziehungen der Beklagten» d ie  s ie  . da­
von abgehalten hätten» ihm nach Mannheim zu fo lgen . Er kann 
h ie rb e i a lso  n ich t das ehebrecherische V erhältn is  der Be­
k lag ten  mit einem b e re its  im Kriege gefa llenen  Mann im 
Auge gehabt haben. Erstm alig im S c h r if ts a tz  vom 30. Dezem­
ber 1965 lä ß t  der Kläger dann vortragen» das verstorbene 
Kind der P a rte ien  stamme n ich t von ihm, sondern von dem im 
Kriege gefa llenen  Bildhauer D ieser habe ihm se in e r­
z e i t  u n te r großen Gewissensbissen gestanden, m it der Be­
k lag ten  g esch lech tlich  verkehrt zu haben. In  der von der 
Revision angeführten Berufungsbegründung vom 20. September 
1966 h e iß t es dann im Gegensatz h ie rzu , nunmehr -  a lso  in  
neuester Z e it -  habe der Kläger erfah ren , daß die Beklagte 
mit S f l l p i n t i m e  Beziehungen u n te rh a lten  habe» Schäfer 
habe dem a ls  Zeugen benannten S cflH ) e rz ä h lt ,  daß e r  mit der
Beklagten den B eischlaf ausgeführt habe. Also nunmehr w ill*
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der Kläger Kenntnis von d ie se r  Tatsache e ra t  über den 
Zeugen S c f lfe  e rlan g t haben. Schon a l le in  d ie se r  Wider­
spruch im Vorbringen des Klägers kann d ie  Annahme des Be­
rufungsgerich ts re c h tfe r tig e n , daß es s ich  b e i diesem Vor­
bringen des K lägers, der auch in  anderem Zusammenhang, wie 
das Berufungsgericht f e s t s t e l l t ,  bewußt die Unwahrheit ge­
sag t h a t, le d ig lic h  um eine Behauptung "in s Blaue hinein" 
gehandelt habe. Bei d ie se r  Sachlage kann keine Rede davon 
se in , daß fü r  das Berufungsgericht d ie  v e rfah re n sre ch tli­
che P f l ic h t  bestanden habe» den durch einen Rechtsanwalt 
v e rtre ten en  Kläger., nach der ladungsfähigen A nschrift des 
von ihm ohne eine solche A nschriftsangabe benannten Zeugen 
zu befragen. Abgesehen hiervon kann d iese  Rüge der Revi­
sion  auch schon deshalb n ic h t durchgreifen , w eil s e lb s t in  
der RevisionsbegrUndung -  wie es e rfo rd e r lic h  wäre -  n ich t 
gesagt i s t ,  ob und welche A nschrift der Kläger be i der Aus­
übung des r ic h te r lic h e n  Fragerechts angegeben h ä t te .  Bas 
g le iche  g i l t  fü r  die Behauptung des K lägers, sogar noch 
einen Tag vor se in e r Rückkehr aus der K riegsgefangenschaft 
habe d ie  Beklagte m it einem anderen Mann in  der ehelichen 
Wohnung genäch tig t. Ba der Kläger s ich  h ie rb e i le d ig lic h  
auf das Zeugnis von Nachbarn ohne jede Namensangabe beru­
fen h a tte ,  konnte das Berufungsgericht d iese  Behauptungen 
a ls  v ö llig  u n su b s ta n tiie r t  u n e rö rte r t la sse n . Zumindest be­
stand auch insow eit im Rahmen der r ic h te r lic h e n  F ragepflich t 
keine Veranlassung, den Kläger nach Namen und A nschrift an­
geb licher Zeugen zu befragen.

Hat s ic h , wie es h ie r  der F a ll i s t ,  der klagende 
Ehegatte von der Ehe lo sg esag t, dann kann von dem beklagten 
Ehegatten, auch wenn ihn nach $ 48 Abs. 2 EheU d ie  Beweis­
l a s t  fü r  d ie  Z u lässigkeit se ines Widerspruchs t r i f f t ,  n ich t
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verlang t werden, von sich  aus d ie  Umstände aufzudecken 
und zu beweisen, d ie  bei dem klagenden Ehegatten zum Ver­
lu s t  der ehelichen Gesinnung g e fü h rt haben, zumal es sich  
h ie rb e i in  der Hegel um psychologische Vorgänge in  dessen 
Person h an d elt. Dem klagenden Ehegatten o b lieg t es daher, 
die Umstände darzulegen, die zum V erlust se in e r ehelichen 
Gesinnung geführt haben. Darlegen bedeutet h ie rb e i jedoch, 
daß es s ich  um Tatsachenbehauptungen handeln muß, fü r  deren
H ich tig k e it zumindest eine gewisse Y /ahrscheinlichkeit sp r ic h t.* *
Kur vage und u n su b s ta n tiie r te  Tatsachenbehauptungen habeni
unberücksich tig t zu b leiben . Dem Berufungsgericht kann es 
daher n ich t a ls  fe h le rh a f t  zugereohnet werden, daß es bei 
der gegebenen Sachlage im Ergebnis angenommen h a t, der Klä­
ger se i se in e r  D arlegungspflicht insow eit n ich t in  h in re i­
chendem Maße nachgekommen.

H insich tlich i.dor w eiteren Vorwürfe h a t das Beru­
fungsgerich t d ie  Überzeugung gewonnen, daß im Zusammenhang 
gegenüber der Schuld des Klägers eine in s  Gewicht fa llen d e  
Schuld der Beklagten an der Zerrüttung der Ehe n ich t vor­
l i e g t .  Dies g laub t das Berufungsgericht umsomehr annehmen zu 
können, a ls  n ic h t erkennbar s e i ,  daß der Kläger in  der lan ­
gen Z e it des Zusammenlebens der P a rte ien  daran merklichen 
Anstoß genommen oder etwa h in s ic h tl ic h  der Haushaltsvernach- 
lässigung  d ie  Beklagte nachhaltig  und ohne E rfo lg  um Abhilfe 
gebeten habe. Diese im Rahmen der ta t r ic h te r l ic h e n  Würdigung 
liegende F es ts te llu n g  lä ß t  einen H echtsfeh ler n ich t erkennen.

Auch im übrigen sind d ie  Ausführungen des Berufungs­
g e rich ts  zur Frage der Z u lässig k eit des Widerspruchs reb h tr 
l ic h n ic h t^  zu ̂ beanstanden • v 1
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Das Berufungsgericht h a t w eiterh in  f e s tg e s te l l t ,  

daß der Widerspruch der Beklagten beach tlich  s e i .  Auch 
diese F es ts te llu n g  wird von der Revision vergeblich  an­
g eg riffen .

Fehl geht zuhächst d ie  Rüge der R evision, das Be­
rufungsgerich t habe die Beklagte vernehmen und ih re  Aus­
sage im P ro to k o ll, in  einem Vermerk des B e r ic h te rs ta tte rs  
oder im Tatbestand des U rte ils  n iederlegen  müssen. Das Be­
rufungsgerich t ha t die Beklagte nach § 619 ZPO vernommen. 
Wenn es h ie rb e i von der V orschrift des § 161 ZPO Gebrauch 
machte, so genügte es, wenn es das Ergebnis se in e r  Verneh­
mung, so wie geschehen, im Tatbestand und in  den U r te i ls ­
gründen n ie d e rle g te . Eine Niederlegung in  den U rte ilsg rün ­
den i s t  jed e n fa lls  immer dann ausreichend und a ls  Ergän­
zung des Tatbestandes anzusehen, wenn die M itte ilung  der 
Parteiaussage e r s ic h t l ic h  i s t  (BGH DM § 161 ZPO Nr. 2}. Das 
i s t  h ie r  e indeu tig  der F a l l ,  wenn das Berufungsgericht in  
den U rteilsgründen au sfü h rt, d ie Beklagte habe bei ih re r  
Anhörung erneut be ton t, daß s ie  den Kläger t r o tz  seines 
Fehl V erhaltens w eite r l ie b e , daß s ie  ihm schon eine Reihe 
von Treuew idrigkeiten verziehen habe und ihm auch erneut 
verzeihen werde. E rs t im Anschluß an d iese  Aussagewieder­
gabe fo lg t  dann ih re  Würdigung, nämlich daß k e in  Anlaß be­
s teh e , an der A u frich tig k e it d ie se r  Erklärung zu zw eifeln.

Mit ih ren  v/eiteren Rügen verkennt d ie  Revision, daß 
n ich t f e s tg e s te l l t  werden muß, daß d ie  Beklagte s ich  noch 
an ih re  Ehe gebunden fü h l t ,  sondern daß umgekehrt d ie  Klage 
nur E rfo lg  haben kann, wenn bewiesen i s t ,  daß ih r  eine so l­
che Bindung f e h l t .  Das Berufungsgericht h a t da rg e leg t, daß 
die Beklagte ih re  B e re itsc h a ft, d ie  Ehe fo rtzu se tzen , so-
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bald der Kläger se in  V erhältn is zur Zeugin auf­
gebe, n ic h t nur während d ieses R e c h ts s tre its , sondern-auch 
außerhalb desselben zu erkennen gegeben habe, daß s ie  s ich  
sogar nach ih re r  u n b e s tr it te n  gebliebenen Behauptung erbo­
ten  habe, das e rs te  von der Zeugin P o ^ H B  geborene Kind 
in  ih re  Familiengemeinschaft aufzunehmen. Im w eiteren h e iß t 
es dann, auch der A kteninhalt la s se  keinen Schluß darauf zu, 
daß d ie  Beklagte etwa nur aus Haß, Rachsucht oder anderen 
n ich t ehegemäßen Erwägungen an der Ehe fe s th a lte n  w olle . Venn 
und soweit s ie  s ich  auch von f in a n z ie lle n  Erwägungen le i te n  
la s se , stehe das n ich t entgegen. Aus d iesen , wenn auch 
knappen Ausführungen sp ric h t doch je d e n fa lls , daß das Be­
rufungsgerich t d ie von der Revision angeführten Umstände 
bei se in e r Würdigung n ich t außer acht gelassen  h a t, wenn es 
auf s ie  auch n ich t ausdrücklich eingegangen i s t .

H in s ich tlich  der von der Beklagten wegen U n te rh a lts- 
p flich tsv e rle tzu n g  e r s ta t te te n  S trafanzeige h a t das Beru­
fungsgerich t f e s tg e s t e l l t ,  d ie  Beklagte habe davon ausgehen 
können, daß der Kläger seine U n te rh a ltsp flic h t v o rsä tz lic h  
v e r le tz e , um s ie  auf d iese  Weise seinem Scheidungsbegehren 
gefügig zu machen, lä ß t  s ich  danach in  der A nzeigeerstat­
tung aber e in  S c h r it t  der Beklagten sehen, zu dem s ie  vom 
Kläger gewissermaßen gedrängt worden i s t ,  dann brauchte das 
Berufungsgericht diesem V erhalten der Beklagten, ohne daß es 
e in e r ausdrücklichen Erörterung bed u rfte , fü r  d ie  Frage ih ­
r e r  ehelichen Bindung keine ih r  n a c h te ilig e  Bedeutung beizu­
messen.

Das g leiche  g i l t  von der von der Revision angeführ­
ten  Behauptung des K lägers, daß zwischen der Beklagten und 
ihrem Schwager ehewidrige Beziehungen bestanden
h ä tte n . Zwar i s t  es r ic h t ig ,  daß das Berufungsgericht der
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ErÖrterung d ie se r  Frage nur im Zusammenhang m it se in e r Wür­
digung der Z u lässigkeit des Widerspruchs nachgegangen i s t  
und es im Ergebnis offengelassen h a t, ob solche Beziehun­
gen bestanden. Dies mußte das Berufungsgericht zr/ingen, 
bei se in e r Würdigung der B each tlichkeit des Widerspruchs 
d iese  Behauptung des Klägers a ls  r ic h t ig  zu u n te rs te lle n . 
Aber auch b e i d ie se r  Sachlage lä ß t  es keinen H echtsfehler 
erkennen, daß das Berufungsgericht d iesen  Umstand gegenüber 
dem Gesamtverhalten der Beklagten während der She und gegen­
über ih ren  glaubwürdigen Auslassungen n ich t a ls  e in  au sre i­
chendes Anzeichen fü r  eine mangelnde Bindung an die Ehe an­
gesehen h a t .  Denn es lä ß t  s ich  n ich t sagen, daß jede ehe­
lic h e  T reuepflich tverle tzung  sch lech th in  auch den V erlust 
der ehelichen Gesinnung zur Folge haben muß. Zumindest i s t  
d ies  dann n ic h t anzunehmen, wenn, wie es h ie r  der F a ll i s t ,  
e in  Ehegatte seine eheliche T reuepflich t in  besonders schwe­
re r  Vfeise v e r le tz t  h a t und dessen -  a ls  r ic h t ig  u n te r s te l l ­
te r  -  Vortrag r %ir auf eine T reuepflich tverle tzung  des an­
deren Ehegatten von geringer In te n s i tä t  sch ließen  lä ß t .

Soweit d ie  Hevision sc h ließ lich  auch noch';auf die 
Aussage des Sohnes Bernhard der P arte ien  verw eist, wonach 
die Beklagte einmal e rk lä r t  haben s o l l ,  s ie  w isse, daß der 
Vater n ic h t in  dex* Lage s e i ,  U nterhalt fü r  d ie  Fam ilie zu 
le is te n ,  e r  s e i  ja  krank und werde bald s te rb en , dann wolle 
s ie  d ie  Rente haben, i s t  n ich t e r s ic h t l ic h ,  inw iefern  eine 
so lche, noch dazu aus dem Zusammenhang g erissene  Äußerung 
e in  Anzeichen fü r  eine mangelnde Bindung der Beklagten an 
d ie  Ehe se in  s o l l t e .
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Danach i s t  die Revision al3  unbegründet zurück 
zuweisen.

Dr. Hauß Johannsen Dr. Reinhardt

Dr. Bukov/ Dr. Buchholz
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